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KompAKT informieren

Der Erfolg energetischer Modernisierungsmaßnah-
men ist einfach messbar, diese Kontrolle aber heute 
eher die Ausnahme. Die prädestinierten Branchen  
und Interessensgruppen setzen sich nicht für die 
 Erfolgskontrolle ein. 

So droht ihnen statt einer Nachfrage stimulieren-
den Qualitätsoffensive die Rolle als Beschuldig-
ter und Mangelbeseitiger, wenn künftig Dritte den 
ausgebliebenen Erfolg bescheinigen. 

Mit einer Energieanalyse aus dem Verbrauch  
(E-A-V) erhält man wichtige Rückschlüsse über  
die Gebäudequalität, die Anlageneffizienz und das 
Nutzerverhalten.  

Energetische Modernisierung mit Transparenz 

erfolgskontrolle  
sollte pflicht sein 
Die Erfolgskontrolle einer energetischen Modernisierung ist einfach realisierbar. Aber 
scheinbar will sie keiner – mit Ausnahme des Kunden. Die Abwehrhaltung der Branche 
könnte schnell zum Bumerang werden.  

Die energiepreise werden steigen; das ist 
so sicher wie das amen in der Kirche. Der 

Markt für energie- und Instandhaltungsdienst-
leistungen von Gebäuden – wie immer er ausse-
hen wird – wächst ebenso. alle – Mieter und 
Vermieter, einfamilienhausbesitzer sowie Ge-
werbe und Industrie – wünschen sich einfache 
und wirtschaftliche lösungen zur reduzierung 
ihrer energie- und Bauunterhaltungskosten. 
Und sie wollen nach getätigten und hohen In-
vestitionen ein erfolgserlebnis. Doch wollen das 
auch uneingeschränkt die anbieter von ener-
giedienstleistungen? 

Erfolg ist einfach messbar 
Der erfolg energetischer Modernisierungsmaß-
nahmen ist einfach messbar. einzelanalysen 
können mit geringstem aufwand – z. B. mit ei-
nem Wärmemengenzähler – durchgeführt 

werden: Was haben die Dämmung der Gebäu-
dehülle, was der Kesseltausch, was die Däm-
mung der rohrleitungen und was die Optimie-
rung der heizungsanlage (hydraulischer ab-
gleich, anpassung von heizkurve und pumpen-
einstellung) an einsparungen erbracht? Oder ist 
der nutzer / Kunde der einzig Verantwortliche 
für abweichungen zwischen Bedarf und Ver-
brauch? Zum Teil fordern bereits heute einzelne 
Förderprogramme (KfW, Map bei Wärmepum-
pen und regional, z. B. das proKlima-programm 
in hannover) den einsatz von Wärmemengen-
zählern zur effizienzkontrolle. 

Transparenz ist also möglich, aber wird sie 
gewünscht? Das Thema „energieeffizienz und 
energiedienstleistungen“ stößt in fast allen 
Branchen und Interessensgruppen beim Vor-
schlag „erfolgskontrolle“ auf wenig Gegenliebe. 
Weder architekten, Fachplaner, energieberater 

g Hat die Modernisierung den gewünschten Effekt auch erzielt? Wer heute viel Geld für eine energeti-
sche Modernisierung investiert, bekommt in der Regel den Erfolg nicht bescheinigt. Einsparpotenziale 
aus der normalen Vertragserfüllung werden ohne Erfolgskontrolle aber nur unvollständig ausgeschöpft. 
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noch das ausführende handwerk, weder Kom-
ponentenhersteller, energieversorger, die Woh-
nungswirtschaft oder heizkostenabrechnungs-
firmen sind begeistert – hauptsache, der auf-
trag ist erledigt, energieausweis bzw. energie-
beratungsbericht sind abgeheftet, verschwin-
den im aktenschrank und das honorar bzw. die 
endrechnung sind beglichen. nach mir die Sint-
flut… Sogar bei den verantwortlichen Ministe-
rien (BMVBS, BMU, BMWi) und bei den Förder-
gebern (KfW, BaFa, …) hält sich die Begeiste-
rung in Grenzen. es sind immer die gleichen Ge-
genargumente: 

„Der aufwand ist zu hoch“ •
„hauptverantwortlich ist das nutzer- •
verhalten“
„Jährliche Witterungsschwankungen sind  •
größer als das eigentliche einsparpotenzial  
und können nicht korrekt berücksichtigt 
werden“
und, und, und … •

Energieanalyse aus dem Verbrauch 
Dabei ist es so einfach. es sind im einfachsten 
Fall ohne zusätzliche Investitionen nur monat-
liche energieverbrauchswerte auszuwerten. Der 
engagierte Betreiber kann dies selber machen. 
Die energiewerte können dann mit den zuge-
hörigen außentemperaturen korreliert werden. 
Wir nennen das energieanalyse aus dem Ver-
brauch: e-a-V ( W E b c o d E   326593). aus der e-a-
V lassen sich wichtige rückschlüsse ziehen: zur 
Gebäudequalität, zur anlageneffizienz und zum 
nutzerverhalten. 

noch aussagekräftiger wird die analyse, 
wenn vor dem heizkessel der Gaszähler (bzw. 
vor der Wärmepumpe der elektrozähler) und 
hinter dem Wärmeerzeuger ein Wärmemengen-
zähler monatlich ausgewertet werden. Im Som-
mer erhält man daraus den aufwand für Trink-
warmwasser, in der heizzeit für raumheizung 
und Trinkwarmwasser. Und die effizienz des 
Wärmeerzeugers bei Teillast wird automatisch 
mit angezeigt. In der Übergangszeit wird klar, 

ob der nutzer stärker ablüftet und / oder rege-
lung und hydraulik schlecht geplant oder nach 
einer Modernisierung nicht angepasst einge-
stellt – oder später wieder verstellt – wurden.

Technisch und auch wirtschaftlich sind 
Smart-Meter für Wärme und Strom kein pro-
blem. Sie funktionieren heute mit Fernabfra-
ge über das handy: Ich sende eine SMS und 
prompt erhalte ich den Zählerstand meines 
Wärmemengenzählers. Von abrechnungsfir-
men könnte eine entsprechende Dienstleistung 
– eventuell sogar kostenlos – angeboten wer-
den. auch die Verbrauchsanzeige im auto ge-
hört heute ohne aufpreis zum Standardpaket. 
Warum wird dies alles nicht gemacht? Wagemu-
tige Kurzzeit-heizungschecks mit lediglich einer 
Momentaufnahme des Betriebszustands, mit 
hohen Fehlertoleranzen in der erfassung und 
„bis zu 40-%-energieeinsparversprechen“ wür-
den mit den Kosten einer zusätzlichen Messein-
richtung überflüssig.

In den zurückliegenden zwölf Jahren wur-
den an der Ostfalia-hochschule Wolfenbüttel 
im Institut für energieoptimierte Systeme (eOS) 
in vielen, meist von der Deutschen Bundesstif-
tung Umwelt (DBU) und vom Bundesumwelt-
ministerium (BMU) geförderten projekten ener-
gieanalysen aus dem Verbrauch an mehr als 300 
Gebäuden und anlagen durchgeführt. Die er-
gebnisse flossen in die praxis (bessere Brenn-
werttechnik, hydraulischer abgleich), in die Ge-
setzgebung (eneV, eeWärmeG) und in Förder-
programme (pro-Klima-hannover, KfW…) ein: 

zur effizienzverbesserung von Brennwert- •
heizkesseln 
zum nachweis, wie wichtig nach einer  •
 Gebäudesanierung die heizungsanpassung 
und -optimierung (DBU–OpTIMUS-projekt) 
mit hydraulischem abgleich, heizkurven- 
und pumpenanpassung ist 
zum Verschwendungspotenzial der Warm- •
wasserzirkulation in Mehrfamilienhäusern 
zum Verschwendungspotenzial der  •
 „Spaghetti-heizverteilung“ in ein- und 
Mehrfamilienhäusern 

zum Verschwendungspotenzial von konven- •
tionellen trägen Fußbodenheizungssyste-
men in niedrigenergie- und passivhäusern 
zur realen endenergieeinsparung durch  •
 Solarwärme, vor allem bei Systemen  
mit heizungsunterstützung 
… •

Noch kann die branche ihre Rolle wählen 
einfache und fast kostenlose Werkzeuge zur 
 effizienz- und erfolgskontrolle sind vorhanden. 
Der Kunde von energiedienstleistungen möch-
te seriös und neutral über seine derzeitige an-
lage und über den erfolg seiner energiespar-
investitionen informiert werden. auch die eU 
schlägt schon eine monatliche heizkostenab-
rechnung vor, und im deutschen energiewirt-
schaftsgesetz (enWG, § 40 Strom- und Gasrech-
nungen, Tarife) gibt es immerhin einen ersten 
Vorstoß dazu. 

nach den Gesetzen des Marktes werden die 
Kunden diese Werkzeuge und erfolgskontrol-
len kurz- und mittelfristig am Markt erhalten – 
über die verschiedensten Quellen (IT-Firmen, 
Telekom…), aber so wie es momentan aussieht, 
nicht sofort von den dafür eigentlich prädesti-
nierten Branchen. So droht ihnen statt einer 
selbstinitiierten, nachfrage stimulierenden Qua-
litätsoffensive die rolle als Beschuldigter und 
Mangelbeseitiger, wenn künftig Dritte den aus-
gebliebenen erfolg und sogar die Gründe dafür 
bescheinigen. Besser wäre es für die Branche, 
die KfW würde in ihren Förderprogrammen die 
Installation und auswertung von einfach ausles-
baren energie- und Wärmemengenzählern zum 
erfolgsnachweis fordern, und einen Teil ihrer  
Zuschüsse erst nach einem mindestens einjäh-
rigen erfolgsnachweis zahlen. Deklariert als zu-
sätzlichen erfolgsbonus wäre es für alle Beteilig-
ten ein attraktives und für viele Jahre wirk sames 
Förderelement. 

Sie sind anderer Meinung? Ich freue mich 
 darauf: d.wolff@ostfalia.de 

Mehr unter: www.delta-q.de •


